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Liebe Außerirdische,

ihr wollt etwas über die menschliche Kultur erfahren? 
Prima. Und ihr fangt gleich mal mit den Weihnachts­
mythen, Heiligabendbräuchen und Glühweinzutaten an? 
Guter Plan! Schön finde ich auch, dass ihr ausgerechnet 
auf mein bescheidenes Weihnachtsbüchlein gestoßen seid. 
Liebe fremde Lebensformen, wo ihr auch immer sitzt und  
wie ihr auch immer ausseht, so viel will ich euch gleich ver­
raten: Es gibt noch einige andere Bücher über Weihnach­
ten. Tausende. Millionen. Fast jeder in unserer mensch­
lichen Zivilisation, der halbwegs schreiben kann, hat sich 
in einem Buch dazu geäußert. Ein gewisser Markus war  
der Erste, seine Geschichte wurde der Bestseller der An­
tike, und dann ging es zweitausend Jahre lang Schlag auf 
Schlag. Ein Ende ist nicht abzusehen, denn gerade das In­
ternet-Zeitalter hat den X-mas-Hype wieder in Schwung 
gebracht, nachdem das beschauliche Fest in den Siebzi­
gern und Achtzigern des vorigen Jahrhunderts in schwe­
ren Spießerverdacht geraten war.

Liebe fremde Lebensformen, hofft bitte nicht darauf, den 
Mythos Weihnachten durch die Lektüre dieses Büchleins 
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voll und ganz zu verstehen. Weihnachten ist nicht dazu 
da, um es zu verstehen. Das wäre geradezu das Ende von 
Weihnachten. Andersrum wird ein plätzchengefüllter 
Stiefel draus: Das Unerklärliche und Nebulöse ist ihm 
eigen, wie der Sonnenbrand und das Erdbeereis dem Juni.

Viel Spaß beim Erforschen, Verirren und Entdecken!
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Evangelisten im Nebel

O Weihnacht! Weihnacht! 
Höchste Feier!

Wir fassen ihre Wonne nicht,
sie hüllt in ihre heil’gen Schleier

das seligste Geheimnis dicht.

(Nikolaus Lenau, 1802  –  1850)

Der Mensch liebt ihn nun mal, den undurchdringlichen 
Nebel. Im Fall von Christi Geburt gehen die geheimnis­
vollen Unbestimmtheiten schon mit den ersten Aufzeich­
nungen los. Das bekannte Weihnachtsevangelium von Lu­
kas beginnt mit den oft rezitierten Worten:

»Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von 
dem Kaiser Augustus ausging …«

Aber kann man Lukas’ Aufzeichnungen über den Weg 
trauen? Er ist der unbelegteste Kandidat in dem ohnehin 
schon schemenhaften Evangelisten-Quartett. Seine Bio­
graphie ist so löchrig wie die Bretterwand des Stalls von 
Bethlehem. Der Eintrag im Heiligenlexikon lautet dem­
entsprechend:
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Lukas (vielleicht auch Lucanus), zweiter (nach ande­
ren Forschungen: dritter) Evangelist, hatte vermut­
lich griechische Wurzeln, sein Geburtsort soll Antio­
cha in Syrien (heute Antakya in der Türkei) gewesen 
sein. Man nimmt an, dass er zwischen 10 v. Chr. und 
15 n. Chr. geboren wurde, die Identität mit dem Be­
gleiter von Paulus gleichen Namens ist umstritten. 
Eine Legende erzählt, dass er um 80 n. Chr. in The­
ben gestorben ist, er war vermutlich Arzt, einige me­
dizinische Fachausdrücke sprechen dafür. Sein Mär­
tyrertod ist ungesichert, wird jedoch immer wieder 
gern beschrieben.

Oder, in griffig-nebeliger Kurzform:

Lukas (Lucanus?), zweiter (dritter?) Evangelist von 
griech. (?), cypr. (??) oder indischer (???) Abstam­
mung. Arzt (?), Begleiter von Paulus (??). Geb. zw. 
10 v. Chr. und 15 n. Chr. in Antiocha (?), gest. um 
80 n. Chr. im ägypt. Theben (?) als Märtyrer (?).

Man sieht: Wenn ein Mythos dauerhaft sein soll, muss er 
wohl auf jeden Fall eine unklare Basis haben. Nur zum 
Vergleich der biographische Lexikoneintrag eines anderen 
Sinnstifters:

Karl Marx, geboren am 5. Mai 1818 um 2  :  00 Uhr in 
Trier, Stadtteil Mitte-Gartenfeld, Brückenstraße 10 
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(heute Karl-Marx-Straße), Querstraßen: Jüdemer­
straße und Lorenz-Kellner-Straße, als drittes Kind 
des Anwaltes Heinrich Heschel …

So funktioniert es eben nicht! Die Ideologie dieses ande­
ren Schwärmers musste ja zum Scheitern verurteilt sein! 
Denn je widersprüchlicher und unhaltbarer die Grund­
lagen sind, desto weniger werden sie in Frage gestellt. 
Gerade Phantastereien und steile Thesen locken das Pu­
blikum an. Gewissenhafte historische Forschungen hinge­
gen, die beispielsweise zum Ergebnis kommen, dass Jesus 
nie in Bethlehem gewesen sein kann und Weihnachten 
eigentlich im Sommer gefeiert werden müsste, interes­
sieren deshalb kaum jemanden. Die Antworten auf diese 
Fragen sind so enttäuschend, wie wenn man erfährt, wie 
ein Zaubertrick funktioniert.

Vielleicht musste die vor zweitausend Jahren gültige rö­
mische Staatsreligion auch deswegen der christlichen 
weichen. Zeus, Hera & Co. traten einfach zu erkennbar 
menschlich auf. Jeder der Götter war für einen klar abge­
grenzten Bereich zuständig – wie unmystisch. Sie hatten 
ihre Schwächen – wie unheroisch. Hätten sich die grie­
chisch-römischen Göttervorstellungen in Mitteleuropa 
gehalten, würden heutzutage Blitze statt Bergkreuzen  
auf den Gipfeln blinken. Und statt der Kirchen hätten wir 
zugige Göttertempel mit Bodenfliesen aus Blutwurstmar­
mor. Die Weihnachtskrippen allerdings würden vielleicht 
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ähnlich aussehen, denn die Parallelen zu Chr. Geburt sind 
durchaus auffällig: Zeus’ Mutter Rhea (Ressort: Behaglich­
keit, Fruchtbarkeit) bringt das Götterbaby Zeus in einer 
Höhle zur Welt, da es sein Vater Kronos (Ressort: Zeitma­
nagement) aufzufressen droht. Rhea gibt Kronos anstatt 
des Säuglings einen in eine Windel gewickelten Stein, den 
Kronos verschlingt. – Aber all das ist bekanntlich nicht so 
gelaufen, wir feiern nun mal unser christliches Weihnach­
ten, diese neblige Mischveranstaltung, basierend auf un­
klaren Quellenlagen, ungesicherten Eckdaten und kaum 
zu haltenden Voraussetzungen. Herrlich!
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Fakten, Fakten, Fakten

Trotzdem finden sich in all dem Nebel einige knallharte 
Fakten rund um Weihnachten:

•	 Das Stichwort ›Weihnachten‹ bringt bei Google 
94 Millionen Ergebnisse, ›Ostern‹ lediglich 39 Millio­
nen. Dabei ist doch eine Wiederauferstehung viel un­
gewöhnlicher als eine Geburt!

•	 In Somalia und Tadschikistan ist es aus religiösen 
Gründen gesetzlich verboten, Weihnachten zu feiern. 
In Brunei kann es sogar bis zu fünf Jahre Gefängnis für 
festliche Weihnachtsdekorationen und das Singen von 
Weihnachtsliedern geben.

•	 Die Geburt Jesu wird von der Forschung fast überein­
stimmend zwischen 7 und 4 v. Chr. angesetzt. Wir le­
ben demzufolge also schon über zweitausend Jahre in 
einem postfaktischen Zeitalter.

•	 In Puccinis Oper La Bohème, deren Handlung größten­
teils am Heiligabend spielt, wird kein einziges Weih­
nachtslied gesungen.

•	 Der Verein Deutsche Sprache (VDS) hat den Begriff 
»X-mas« 2008 zum »überflüssigsten und nervigsten 
Wort des Jahres« gewählt. Der Anglizismus stehe »in 
Deutschland im krassen Gegensatz zu allem, was man 
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mit Weihnachten verbindet: Gemütlichkeit, deutsche 
Weihnachtstraditionen, Romantik, Christlichkeit«.

•	 »O Tannenbaum, o Tannenbaum, wie grün sind deine 
Blätter« war ursprünglich ein Liebeslied. Es begann 
mit den Zeilen »O Mägdelein, o Mägdelein, wie falsch 
ist dein Gemüte!«

•	 Fußballfans merken sich die 4 Evangelisten folgender­
maßen: Lukas Podolski, Johannes B. Kerner, Markus 
Babbel, Lothar Matthäus.
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Der Reiz der Rekorde

	 Der dänische »Heissihønd«-Stand provoziert am 
Weihnachtsmarkt in Zürich: Hier gibts einen Hotdog 
für schlappe 250 Franken. Er enthält ein 80 g-Kobe-
Rindfleisch-Würstchen, weißen Alba Trüffel und per­
sischen Safran, dazu gibt es einen winzigen Schluck 
Cristal-Roederer-Champagner – alles nur auf Bestel­
lung.

	 Die schnellste Tannenbaumfällerin der Welt ist Erin 
Lavoie aus den USA. Sie schaffte 27 Stück in nur zwei 
Minuten. Seit 2008 hält sie den Weltrekord.

	 Die Weihnachtstanne mit dem teuersten Baum­
schmuck im Wert von 11 026 900 US-Dollar steht in 
einem Hotelfoyer in Abu Dhabi, Vereinigte Arabische 
Emirate. Die Tanne ist behängt mit Brillant-Uhren, 
echten Perlen und Schmuck aus Gold, Edelsteinen 
und Diamanten. Überraschenderweise ist das Ganze 
lediglich mit einer schlichten roten Kordel abgesperrt.

	 Am 19. 12. 2015 formierten sich in Indien 4030 Teilneh­
mer zum größten menschlichen Christbaum.

	 Ebenfalls in Indien, in Kochi, wächst der größte Weih­
nachtsstern. Im Jahr 2009 war die Pflanze 36,59 Meter 
hoch und 4200 Kilogramm schwer. Viel Spaß beim 
Gießen.
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	 Die wertvollste Weihnachtskarte der Welt wurde 2001 
für 28 000 US-Dollar auf einer Auktion verkauft. Sie 
ist eine von den ersten gedruckten Weihnachtskarten 
aus dem Jahre 1843, es gibt noch elf weitere.

	 Die Weltmeisterschaft im Weihnachtsbaum-Werfen 
fand 2016 nun schon zum elften Mal im pfälzischen 
Weidenthal statt. Geworfen wird mit 1,50 Meter ho­
hen Fichten, nach Angaben der Organisatoren traten 
über 80 Amateursportler an. Es gab drei Disziplinen. 
Die Teilnehmer mussten die Fichten wie einen Speer 
werfen, wie einen Hammer schleudern und in der 
Hochsprunganlage über die Latte bringen. Als offi­
zielles Dopingmittel war Glühwein erlaubt.

	 Das tiefste »Ho! Ho! Ho!« wurde von dem Briten 
James Gover gebrummt, die Guinness-Schiedsrichter 
maßen 62,81 Hertz. Hochachtung.
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Kinder zeichnen Weihnachtskugeln

Zur Entspannung nach so vielen Fakten lassen wir Kinder 
Weihnachtskugeln zeichnen und deuten die frappieren­
den Ergebnisse. Die spontanen Kritzeleien ergeben tiefe 
Einblicke in die Seelen der Zwei- bis Vierjährigen. Die 
meisten zeichnen folgende Kugeln:

Das sind brave, ausgeglichene Kinder. Sind sie etwas leb­
hafter, können die Zeichnungen natürlich auch wilder aus­
fallen. Hier die Skizze eines gesunden, nach allen Seiten 
hin offenen Rabauken:



– 16 –

Unter den vielen gesichteten Zeichnungen fallen jedoch 
einige besondere auf. Sie sind von Kindern mit kleinen, 
liebenswerten Macken. Hier die außergewöhnlichsten:

Nachdenkliches Kind

Angeber

Außenseiter

Trotzphase
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Kind mit neuer  
Graphikkarte

Kind mit geringem  
Selbstwertgefühl

Kubist

Missverständnis des Wortes »Weihnachtskugel«
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Vorlesen an Weihnachten

Zentrale Bibelstellen sind oft von frappierender Kürze:

»Und sie gebar ihren ersten Sohn, wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil nicht 
Platz für sie war in der Herberge.«
(Lesedauer: 11 Sekunden)

Mehr ist nicht. Diese drei Zeilen im Lukasevangelium 
sind die Grundlage für sämtliche Krippenspiele, Heilige-
Nacht-Gemälde und Weihnachtsoratorien. Manchmal hat 
man allerdings das Bedürfnis, solche knappen Skizzen et­
was genauer auszuschildern. Und das sieht dann so aus:

☞
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Die vierte Wand

 W  as tust du denn da?«, fragte Maria.
»Ich suche einen Nagel«, antwortete Josef.

»Einen Nagel wofür?«
»Na, wofür wohl. Um meine Jacke aufzuhängen!«
»Dann kannst du meinen edlen, blauen Umhang auch 

gleich mit dazu hängen«, sagte Maria. »Es ist wirklich ein 
Wunder, dass er den ganzen Weg von Galiläa bis hierher 
nicht schmutzig geworden ist.«

Josef hatte nicht zugehört.
»Verflucht, kein Nagel«, murrte er. »Nicht einmal ein 

vorstehender Ast.«
Er suchte die Hinterwand des Stalls ab, und selbst die 

Tür, durch die sie gekommen waren, wies keinen Haken 
auf. Die Seitenwand bestand aus glatten, dicht aneinander­
gefügten Brettern. Doch Josef gab nicht auf.

»Das ist ja komisch«, sagte er schließlich. »Schau  
mal: Hier vorn ist gar keine Wand, hier gehts einfach ins  
Freie.«
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Das Kind schlief hinten in der Krippe, Maria trat nach 
vorn zu Josef.

»Tatsächlich. Die Krippe hat nur drei Wände. Darum 
zieht es hier auch so.«

Sie blickten hinaus in die Nacht. Sterne glitzerten am 
Himmel, sie hatten die Form eines großen Tannenbaumes.

Und dann der Schock. In einiger Entfernung war ein 
Tisch aufgebaut, an dem vier Riesen saßen, die sich über 
eine gigantische gebratene Gans hermachten.

»Frohe Weihnachten!«, rief einer der gutgelaunten Rie­
sen, und seine Stimme ließ den Boden, auf dem Maria und 
Josef standen, erzittern.

»Wir müssen hier sofort weg«, flüsterte Maria. »Am 
besten, wir springen da runter.«

Sie sprangen. In den Abgrund. Ins Ungewisse. Sie fielen 
weich. In ein riesiges Paket, in dem Seidenpapier aufge­
stapelt war.

»Geschafft«, sagte Josef, nachdem er sich aufgerappelt 
hatte.

Sie blickten sich an. Und abermals breitete sich Entset­
zen in ihren Gesichtern aus.

»Wir haben das Kind vergessen!«, flüsterte Josef.
»Ach was«, winkte Maria ab. »Es ist doch nur aus  

Holz.«
Auf Josefs Miene erschien ein bitterer Zug.
»Ja, das mag wohl stimmen«, stieß er  

endlich gepresst hervor. »Aber wie  
lange ich daran herumgeschnitzt habe!«
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Stille Nacht –  
Hitliste der besten Einspielungen

Es ist nun einmal das Lied, das einem ständig in den Oh­
ren klingt, sobald das letzte Blatt Herbstlaub gefallen 
ist. Hätte der Komponist Franz Xaver Gruber das Werk 
übrigens 1818 regulär bei der GEMA angemeldet, hätte  
er heute so viele Tantiemen auf dem Konto, dass er ganz 
Österreich mit einer sieben Zentimeter dicken Gold­
schicht versiegeln könnte. (Quelle: Tarifrechner Online 
der GEMA) Am bekanntesten sind hierzulande die Weich­
spüler-Fassungen von Elvis Presley und den üblichen Kna­
benchören. Einige besondere Einspielungen, die etwas aus 
dem Rahmen fallen, seien hier ausgeführt, der Anspruch 
auf Vollständigkeit ist natürlich in diesem Fall absurd.

Die Toten Hosen haben 2001 eine Punk-Version impro­
visiert, charmant sind die Texthänger am Anfang, dann 
wird es ziemlich garagig. Das könnte euch gefallen, liebe 
Aliens. (Ich frage mich, ob ihr eigentlich auch Lieder habt? 
Musik? Tanz und Gesang? Die Kastelruther Spatzen? 
Oder eher Punk? Ja? Das würde ich gerne einmal hören.)

Als die erste bekannte Einspielung auf Tonträger gilt die 
Schellack-Aufnahme vom Haydn Quartet aus dem Jahr 
1905. Die amerikanische Männergesangsgruppe schmet­
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tert »Silent night, hallowed night« (nicht das ordinäre holy 
night) im Barbershop-Stil, das obligatorische Plattenkrat­
zen beamt einen gut hundert Jahre zurück.

Hörenswert ist auch die historische Aufnahme der Aus­
tro-Amerikanerin und Kontraaltistin Ernestine Schu-
mann-Heink, die das Lied 1911 auf Deutsch eingesungen 
hat. Man lache nicht über die Gesangstechnik von damals, 
auch ein kitschig bremsendes Rubato »Schlaf in himmli­
scher Ru-huuuuu – – –« ist wohl dem Geschmack der Zeit 
geschuldet. Am 21. 12. 1935 hat sie es in gereiftem Alter 
noch einmal eingesungen, es ist die letzte große Aufnahme 
vor ihrem Tod 1936.

Die gefühlvollste A-capella-Interpretation ist sicherlich 
die von den Comedian Harmonists, aufgenommen in 
Berlin am 12. September 1932. Mit Ari Leschnikoff (samt­
weicher 1. Tenor), Erich Abraham-Collin (stählerner 
2. Tenor), Harry Frommermann (Gründer und 3. Tenor), 
Roman Cycowski (turnhallenfüllender Bariton) und Ro­
bert Biberti (vollfetter, rabenschwarzer Bass). Begleitet 
werden die fünf von einem Tanzorchester, zum Schluss 
gibts auch noch Kirchenglocken. Wer da nicht weint, hat 
keine Salzdrüse.

Der deutsche Schauspieler Wolfgang Kieling (1924  –   
1985, Vater von Susanne Uhlen) hat das Lied 1938 als vier­
zehnjähriger Kinderstar gesungen. Die Nazi-Propaganda 
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feierte die »schönste Knabenstimme Europas«. Elf Jahre 
später, vier Jahre nach Kriegsende, kehrte Kieling als jun­
ger Mann aus russischer Gefangenschaft heim.

Manche behaupten ja, nur die Gospelsängerin Mahalia 
Jackson brächte die echte Soul-to-Soul-Christmas-Stim­
mung ins Haus: Die Interpretation von 1961 ist kathedra­
lisch, ekstatisch, mitreißend. Sie beißt in das Lied wie in 
eine Hostie, kaut darauf herum und genießt Ton für Ton.

Oder wie wäre es mit einem der vielen Techno-Club-Mi­
xes? Stellvertretend sei vielleicht die von Daniel Gais-
winkler erwähnt: »Silent Night Techno / Dubstep by 
Gaiswinkler-Live.« So stellt man sich Weihnachten bei 
einer Raverfamilie vor. Bummbumm, utz, utz, whamp, 
whamp, Vater und Sohn unterhalten sich derweilen über 
den Unterschied zwischen Detroit House, Goa Trance 
Style und Industrial Techno. Was wird wohl bei den Tech­
nos auf dem Gabentisch liegen? Bunte Smarties? Neue 
Reglerknöpfe und Drumcomputer? Grüne Schallplatten, 
Synthesizer und Trillerpfeifen? Jedenfalls viel Bumm­
bumm, utz, utz, whamp, whamp die ganze Stille Nacht.

Ein Blick ins Nachbarland: Mireille Mathieu singt 
»Douce nuit« zusammen mit einem Jungen. Da schnarrt 
das »dorrrrrrrmire«, es klingt wie »non, je ne regrette 
rrrrrien« von Édith Piaf.
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Freddy Quinn kennt man eher mit seinem »Junge, komm 
bald wieder«. Stille Nacht singt er genauso sehnsuchts­
voll-salzig, wie es sich eben für einen Wahl-Hamburger 
(das sind die echtesten) gehört. Ein Seemannslied ist je­
denfalls nicht weit: »Alles schleuft« bei ihm. Seinen Ge­
sang umrahmt ein Engelschor. Oder sind es Elbnixen?

Destiny’s Child (mit der jungen Beyoncé) nimmt Silent 
Night musikalisch richtig auseinander: Permanente, un­
verhoffte Tonartwechsel, plötzliche, kalt schauernde Rü­
ckungen ins musikalische Niemandsland. Gut zum Anhö­
ren, schwer zum Mitsingen.

Der Schweizer Komponist Arthur Honegger (1892  –  1955) 
hat das Lied neben vielen anderen bekannten Weihnachts­
liedern in seine 1953 entstandene »Cantate de Noël« 
eingeschmuggelt. Der Wohlklang des »ewigen Liedes« 
scheint sich hier gegen die Misstöne der Welt durchzu­
setzen. In der Realität klappt das allerdings nicht immer.

Der Musikkritiker Daniel Durchholz empfand die Stimme 
von Tom Waits, »als wäre sie in einem Fass Bourbon ge­
tränkt, einige Monate in die Räucherkammer gehängt, 
dann nach draußen gebracht und mehrmals mit dem Auto 
überfahren worden«. Tom Waits grummelt, knurrt und 
zersägt Silent Night in seine Bestandteile. Hierzu passen 
abgewrackte Nikoläuse, der Weihnachtsbaum vom Vor­
jahr und eine Weihnachtsbowle mit viel Wermut.
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Der Weihnachtsmarkt

Der eine kauft ein bescheidnes Gewächs
Zu überreichen Geschenken,

Der andre einen gewaltigen Strauch,
Drei Nüssen daran zu henken.

(Gottfried Keller, »Weihnachtsmarkt«)

Die alljährliche Klage über die enge Verbindung von Ge­
fühl und Geschäft ist groß. Dabei ist gerade der Weih­
nachtsmarkt der älteste Brauch unter all den adventlichen 
Bräuchen. Man könnte fast sagen: Erst war das Geschäft, 
dann kamen die leuchtenden Kinderaugen und die innere 
Einkehr dazu. Die folgende historische Auszugsliste zeigt 
es:

1969: Weihnachtsbriefmarke
1952: Weihnachtsgeld
1931: Weihnachtsmann
1851: Adventskalender
1843: Weihnachtspostkarte
1839: Adventskranz
1834: Glühwein
1830: Christbaumkugeln
1777: Weihnachtsinseln (von Cook entdeckt)
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Und auf dem Siegertreppchen steht …

1310: Weihnachtsmarkt (Niklausmarkt in 
München, erstmals erwähnt)

Also, was soll das ewige Trara um die Kommerzialisie­
rung? Bei Weihnachten ging es von Anfang an um nichts 
anderes als die klingende Münze. Der eigentliche Weih­
nachtsmarkt ist aus dem mittelalterlichen Bauernmarkt 
entstanden, der der ländlichen Bevölkerung Gelegenheit 
gab, sich für die kalte Jahreszeit mit Lebensmitteln und an­
derem winterlichen Bedarf einzudecken. Im 14. Jahrhun­
dert wurde Handwerkern, Spielzeugmachern und Korb­
flechtern erlaubt, Geschenke für Kinder anzubieten. Ab 
dieser Zeit trat der Weihnachtsmarkt (auch »Glühmarkt« 
genannt) seinen Siegeszug auf den deutschen Marktplät­
zen und Fußgängerzonen an.

Und das Geschäft läuft bis heute sehr gut. Die Berliner 
Zeitung schreibt: »Die Wachstumsraten von Weihnachts­
märkten muten schier chinesisch an. Nach einer Studie 
der IFT Freizeit- und Tourismusberatung wurden 2012 
auf Deutschlands Weihnachtsmärkten 85 Millionen Besu­
cher gezählt. Das sind 70 Prozent mehr als im Jahr 2000.« 
Nach und nach werden auch andere locations für Weih­
nachtsmärkte genutzt: Bergwerke, große Weinkeller, Glo­
ckengießereien, Innenhöfe von Burgen, Schlössern und 
Freilichtmuseen. Auf den Markt drängen auch – ei, der 

1
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Daus! – Mittelaltermärkte und – God help us – Victorian 
Christmas Markets.

Liebe Außerirdische, gibt es bei euch schon Exkursio­
nen und Pauschalangebote für terrestrische Weihnachts­
märkte? Das ist die Marktlücke! Hier eine Auswahl un­
serer ausgefuchstesten Rummelplätze der Gemütlichkeit.
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Weihnachtsmärkte abseits vom Mainstream

	 Santa-Pauli-Markt, Hamburgs »geilster Weih­
nachtsmarkt«, mit Strip-Zelt und Verkauf von  
Sexspielzeug. Hier stimmt endlich das Wortspiel  
(be)sinnliche Weihnachten.

	 Pink Christmas, schwul-lesbischer Weihnachtsmarkt 
im Münchner Glockenbachviertel, standesgemäß 
sind dort alle Buden pinkfarben. Umrahmt von Büh­
nenshows, Travestie und Gesang. Ein besonderes 
Highlight sind immer die Eröffnungen: 2016 zum 
Beispiel mit dem Münchner Oberbürgermeister, 
der schrillen Entertainerin Gloria Gray und Uschi 
Glas – gute Zusammenstellung.

	 Deutschlands höchster Weihnachtsmarkt ist der 
Christkindlmarkt auf der Zugspitze. Vermutlich ist 
es auch der kleinste Markt (4 Buden), dafür ist das 
Panorama recht ordentlich – an klaren Tagen reicht 
der Blick 250 Kilometer weit.

	 Veganer Markt in Hannover am Steintorplatz, der 
erste seiner Art.

	 Unterirdischer Weihnachtsmarkt in Traben-Trar­
bach. Unter der Weinstadt an der Mosel gibt es 
22 Kilometer Gewölbekeller, die in der Adventszeit 
für den »Wein-Nachts-Keller« umgerüstet werden.
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	 Der märchenhafte Waldweihnachtsmarkt in Velen. 
Mitten im Gehölz beleuchten ihn eine Million 
Lämpchen.

	 Das finnische Weihnachtsdorf in Hannover lockt mit 
echten Lappenzelten (»Kota«). Hier kann man am 
Lagerfeuer gemütlich zusammensitzen und finnische 
Spezialitäten genießen: Flammlachse, Rentierwürst­
chen und Glögi. Einer der abwechslungsreichsten 
Märkte.

	 Weihnachtsmarkt in der Ravennaschlucht (Hoch­
schwarzwald). Kleiner, wildromantischer Markt, 
eingerahmt von steilen, bewaldeten Hügeln, vom 
40 Meter hohen Höllentalbahn-Viadukt überwölbt.

	 Weihnachtsmarkt in der Fluweelengrotte, in der 
Nähe von Maastricht, Holland. Ein einstiger Stein­
bruch, mit Wandmalereien und einer unterirdi­
schen Kapelle aus dem 18. Jahrhundert. Stimmungs- 
voll.

	 »Weihnachtsmarkt der Wünsche« auf der Leuchten­
burg in der Nähe des Porzellan-Städtchens Kahla, 
Thüringen. Ein Polterabend zur Weihnachtszeit: 
Man kann Wünsche auf Porzellanteller schreiben, 
die dann in die Tiefe geworfen werden.

	 Biedermeier-Weihnachtsmarkt in Werben, Sach­
sen-Anhalt. Eine Zeitreise ohne Strom, nur mit Ker­
zen und Petroleumlampen. Besucher kommen gern 
in Biedermeierkleidung.

	 Mit viel Strom: Vor dem bunt beleuchteten Schloss 
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Salder bei Salzgitter steigt das Rock ’n’ Roll Christ­
mas Concert. Mit Spielzeugbörse.

	 Anti-Weihnachtsmarkt: »Holy Shit Shopping«. Ein 
Tourneemarkt, der in Berlin, Hamburg, Köln und 
Stuttgart ungewöhnliche Locations in »Pop-up-
Kreativhäuser« verwandelt. Verrückte Produkte zu 
fetzigem Beat.
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Die Krippe

Gegen keines der zehn mosaischen Gebote wird so sorglos 
und oft verstoßen wie gegen das zweite, das da lautet:

»Du sollst dir kein Bild machen von unserem Herrn 
und Gott.«

Was wären aber die großen Künstler des Mittelalters, der 
Renaissance und des Barock ohne ihre prächtigen Dar­
stellungen Gottes, des Schöpfers, des alten Mannes im 
weißen Bart? Michelangelo hat gegen das zweite Gebot 
hundertmal verstoßen, man denke nur an die »Erschaf­
fung Adams« oder an die »Pietà«, aber auch alle anderen 
Deckenfreskenmaler, Bildhauer und Herrgottschnitzer 
hatten wohl eine ziemlich klare Vorstellung, wie Gott aus­
sieht, wo er wohnt und welche Kleidung er trägt.

Dabei gibt es mehrere Bibelstellen, die sich mit dem Bil­
derverbot beschäftigen, und sie sind gar nicht so ungenau:

»Macht euch kein Gottesbildnis, das irgendetwas dar­
stellt, keine Statue, kein Abbild eines männlichen oder 
weiblichen Wesens, kein Abbild irgendeines Tiers, das 
auf der Erde lebt, kein Abbild irgendeines gefiederten 
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Vogels, der am Himmel fliegt, kein Abbild irgend­
eines Tiers, das am Boden kriecht, und kein Abbild 
irgendeines Meerestieres im Wasser unter der Erde.«
(5. Moses, 4. 15)

Die Stellung des Christentums zum Abbildungsverbot war 
ambivalent. In dem ersten großen Bilderstreit von 726 bis 
842 siegten die Abbildungsbefürworter, und die christ- 
liche Kunst nahm einen enormen Aufschwung. Die Re­
formation brachte den zweiten großen Bilderstreit, von 
1522 bis 1566 wurden in weiten Teilen Europas Bilder, 
Reliefs und Statuen aus den Kirchen entfernt, oft auch 
gewaltsam. Im 19. Jahrhundert war das Verbot jedoch so 
aufgeweicht, dass es eigentlich keiner mehr ernst nahm. 
Nur sehr strenge Puristen wetterten zum Beispiel dage­
gen, Weihnachtskrippen aufzubauen, um dort heilige und 
göttliche Pappmachéfiguren hineinzustellen.

Im Bayrischen Nationalmuseum in München wird eine der 
weltweit größten und wertvollsten Krippensammlungen 
gezeigt. Da wird es besonders deutlich: Beim Krippenbau 
und in der Krippenkunst sind Dramatik und theatralischer 
Pathos gefragt. Zu den berühmtesten Krippen zählen bis 
heute neben den alpenländischen die neapolitanischen 
Krippen, die ausdrucksstarken Gesichter dort erinnern 
an die Masken der italienischen Commedia dell’arte. Ein 
Beispiel ist Max Schmederers Krippe »Straße in Neapel 
mit Marktszenen«, ein dreidimensionales Wimmelbild 
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mit lebensecht geformten Verkäufern und Kunden, her­
umstreunenden Tieren und üppigem Warenangebot. Ein 
anderes Beispiel ist die Krippe »Anbetung der Könige in 
einem Marmorpalast« (verschiedene Meister), in der im 
Tross der Heiligen Drei Könige eine ganze Blaskapelle mit 
vierzig Musikanten aufmarschiert. Die Szene der Geburt 
Christi wird also oft in äußerst prächtige und detailreiche 
Straßen- und Marktszenen eingebettet, so dass die Dar­
stellung der Geburt oft nur noch Nebensache scheint. Im 
Barock wurden auch in Österreich und Süddeutschland 
viele Krippen nach neapolitanischem Vorbild geschaffen.

Doch nun genug mit der Tradition. Man könnte einen 
Schritt in die andere Richtung gehen und die Krippe als 
solche insgesamt zeitgeistig erneuern und an die jewei­
ligen gebürsteten und gekämmten Zielgruppen anpassen:

☞
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Krippen für verschiedene  
soziologische Schichten

Die grüne Krippe
Vollständig recycelbar, aus heimischen, nachhaltig ge­
schlagenen Hölzern. Die Figuren handgetöpfert und mit 
lösungsmittelfreier Farbe bemalt. Die Hirten wärmen sich 
an einem Feuer, das rückstandsfreie Holzpellets verbrennt. 
Die Hütte ist ausgestattet mit Dämmstoffen aus Flachs 
und Hanf. Das Christkind lacht, denn der CO2-Fußab­
druck geht gegen null …

Die Krippe für Fußballfans
Statt der Krippe ein kleines, halbüberdachtes Fußballsta­
dion, im Strafraum die heilige Familie, alle tragen den 
blauen Hoffenheimschal (abnehmbar und durch den eines 
anderen Vereins ersetzbar). Auf den Rängen 30 000 kleine 
Figuren, ebenfalls mit abnehmbaren Schals. Ein Spruch­
band: »Anstoß zur Christenheit« …

Die Krippe für Wintersportliebhaber
Die Krippe selbst liegt in einem Talkessel. Drumherum 
verschneite Berge. Die Heiligen Drei Könige im Dreier­
bob, die Hirten auf Langlaufskiern. Der Engel der Ver­
kündigung als Abfahrtsläufer, mit wehendem Schal. Hin­
ter der Krippe ein zugefrorener Teich, auf dem Maria und 
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Josef eiskunstlaufend die Todesspirale zeigen. Statt des 
Sterns von Bethlehem: eine Schneekanone.

Die afrikanische Krippe
Keine Krippe, sondern ein Nomadenzelt. Statt Ochs und 
Esel Löwen und Elefanten. Sandstürme. Skorpione. Die 
drei heiligen Scheichs reiten auf Kamelen. Vorn die Fi­
gur eines Europäers in Buschhemd und Tropenhelm, der 
nickt, wenn man eine Münze einwirft.

Die Krippe für Filmliebhaber
Am Dachfirst ein großes Schild mit der Inschrift Bates’ 
Motel, im Hintergrund ein viktorianisches Haus, in des­
sen Fenster eine alte, unbewegliche Frau sitzt. Im Inneren 
der Krippe seilt sich Tom Cruise langsam und vorsich­
tig über dem Jesuskind ab. Seitlich ein Bett, in dem Bill 
Murray liegt – der Wecker auf seinem Nachtkästchen ist 
auf 6  :  00 Uhr gestellt, der Kalender zeigt den 2. Februar. 
Dazu ein Murmeltier. Oben auf dem Dach landet Mary 
Poppins mit aufgespanntem Regenschirm. Auf dem Dach­
giebel stehen Josef und Maria, er hält sie von hinten fest, 
sie hat die Arme ausgebreitet und die Augen geschlossen. 
Jack Nicolson dringt mit einer Axt in die Hütte ein. Auf 
seinem Gesicht ein irres Lachen. Eine Sprechblase: Here’s  
Johnny!
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Die Krippe für Spieler von »Dungeons & Dragons« 
dem ultimativen Pen-&-Paper-Rollenspiel für aufre-
gende Dezemberabende
Im Heu ist das Zimtplätzchen der Macht versteckt, auf dem 
Dach wimmelt es von Zombies, Trollen, Elfen, Rentieren 
und Nikoläusen. Neben der Hütte ein Teich mit Wasser­
nixen, der von siebenschwänzigen Feuerdämonen, mehr­
köpfigen Schafen und Zauberhirten bewacht wird. In der 
Krippe ein Schlangennest mit hyperintelligenten Kreuzot­
tern, die hochkonzentrierte Salpetersäure spucken. An der 
Wand ein Regal mit Zaubertränken. Ziel des Spieles ist 
es, das Jesuskind aus den Klauen von Maria und Josef zu 
befreien und seinen wahren Eltern zurückzugeben.

Die moderne Krippe
Bestehend aus zwei nebeneinanderstehenden, identischen 
Krippen. In der einen befindet sich Maria, in der anderen 
Josef. Gemeinsames Sorgerecht: Das Jesuskind wechselt 
täglich zwischen beiden.

Und auf dem Siegertreppchen steht … 

Die Krimi-Krippe
Prächtig ärmlich ausgestattet, mit Kinderwiege, Heuhau­
fen und zerrissenem Dach, mit allem eben, das man so 
kennt – nur ohne Figuren. Die Krippe ist geeignet für Spu­

1
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rensucher und Leser von Kriminalromanen, die Freude 
daran finden, darüber nachzugrübeln, welches Verbrechen 
hier geschehen sein könnte. Gibt es Spuren von Josef und 
Maria? Was bedeutet die umgestürzte Wiege? Fehlt Heu? 
Sind Fußabdrücke erkennbar? Warum brennt die Stallla­
terne immer noch? Fragen über Fragen. Die leere Krippe 
wird geliefert mit Lupe, DNA-Test-Set und (widersprüch­
lichen) Zeugenaussagen von 12 Hirten.


